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am 30.07.2009 in Braunschweig 
Rose-Marie Ausmeier, Gundolf Algermissen. 
 
am 05.08.2009 in Braunschweig 
Rose-Marie Ausmeier, Gundolf Algermissen. 
 
am 12.08.2009 in Braunschweig 
Rose-Marie Ausmeier, Gundolf Algermissen. 
 
am 18.08.2009 in Braunschweig 
Rose-Marie Ausmeier, Gundolf Algermissen. 
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Geboren am 07. November 1928 in Calbe/Milde in der Altmark 
als Rose-Marie Karow, 
Vater war Zahnarzt und hatte eine eigene Praxis, der Kaufpreis 
hatte sich nach der Zahl der Patienten gerichtet, 
Meine Eltern hatten 1927 geheiratet. 
Wir waren insgesamt fünf Kinder, ich war die Älteste. 
 
 
Ich besuchte von 1934 bis 1937 die Grundschule und habe  
eine Klasse übersprungen. Und weil ich täglich nach Salzwedel 
mit der Bahn hätte fahren müssen wurde ich 1937 an einer 
„Höhere Privatschule“ eingeschult. 
 
Zu dieser Einschulung bekam ich ein neues Kleid. Der Stoff 
war bei einem Herren bestellt, der mit einem großen Koffer mit 
Stoffmustern durch die Gegend reiste. Nach einigen Wochen 
kam der bestellte Stoff und die Schneiderin in unserem Ort 
nähte mir ein schickes Schulkleid.  
 
 
Anfang 1939 erhielt mein Vater das Angebot für die Werft in 
Wilhelmshaven in der Zahnklinik zu arbeiten. Mein Vater nahm 
das Angebot an und am 1. September 1939 bezog die ganze 
Familie in Wilhelmshaven eine neu erbaute Wohnung.  
 
Die Freude war an diesem Tag sehr groß, doch in der 
kommenden Nacht zum 2. September 1939 gab es den ersten 
Alarm für einen Luftangriff. 
 
Am 4. September 1939 wurde der erste Tagesangriff von 
englischen Einheiten geflogen, der Hauptgrund, die großen 
Schiffe lagen noch im Wilhelmshavener Hafenbecken.    
 
 
In dieser Zeit wurden sehr schnell Bunker, auch für die 
gesamte Zivilbevölkerung in Wilhelmshaven gebaut. Bald gab 
es das geflügelte Wort, „wer nicht rechtzeitig in seinen 
Bunkerabschnitt kommt, hat selber schuld“. Wir waren über 
Drahtfunk (Telefonleitungen) immer rechtzeitig über mögliche 
Angriffe informiert, das Radio lief 24 Stunden. Die Hinweise zu 
den Angriffen konnten wir mit Kartenmaterial, auf denen 
Planquadrate eingezeichnet waren erkennen. Ich konnte 
einmal bei einem englischen Nachtangriff die „bunten Lichter“ 
der (Leuchtspur)Munition beobachten, für mich als Kind hat 
mich das sehr beeindruckt. 
 
 
Als die Angriffe heftiger und die Zerstörungen auch im zivilen 
Bereich großer wurden, sind für jeden Abend mit voller 
Bekleidung ins Bett zum Schlafen gegangen, der Koffer „mit 
dem Nötigsten“ stand immer griffbereit neben dem Bett. Der 
Weg zu unserem Bunker war 300 Meter von unserer Wohnung 
entfernt. Im Laufe der Zeit hatten wir das Gefühl entwickelt, 
„regelrecht auf Luftangriffe und dem Schutz davor“, dressiert 
zu sein. 
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3. September 1929 in 
Wilhelmshaven - auf 
dem Bild vier Genera-
tionen (von links meine 
Oma, ich zehn Monate 
jung, mein Urgroßvater 
und meine Mutter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
�
Mein erster Auftritt in 
einem Weihnachts-
märchen 1932 (Rose-
Marie hinter dem 
Handkarren rechts) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der ganze Stolz von 
Vater und Mutter (von 
links nach rechts: 
Schwester Gudrun, 
Bruder Heiner,  
Rose-Marie,  
Schwester Irmtraut)  
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*) Der Völkische Beob-
achter war seit Dezember 
1920 das publizistische 
Parteiorgan der NSDAP. 
Auflage im Jahr 1944 etwa 
1,7 Mio. Exemplare täglich. 
 
**) Ausdruck der 
Wehrmachts-Soldaten zur 
Militärpolizei während des 
zweiten Weltkrieges. 

 
Zum Ende des Jahres 1935 hörte ich zum ersten Mal den 
Begriff Arbeitslager bzw. Konzentrationslager und bekam erste 
Informationen. Meine Eltern untersagten mir strengstens, mit 
irgendjemanden darüber zu sprechen. Ich erinnere mich, dass 
in dieser Zeit auch, beinahe täglich, der Hinweis „dann geht es 
ab nach Dachau“, gebraucht wurde. Ich meine,viele wussten 
sehrt frühzeitig über die Greuel in den Konzentrationslager..  
 
 
In Wilhelmshaven gab es drei Unterteilungen der Bevölkerung: 
als erste Gruppe kamen die aktiven Soldaten, vom Offizier bis 
zum Matrosen; als Zweite die große Gruppe der Verwaltungs-
beschäftigten; und als Dritte Gruppe die Zivilisten, oder auch 
Proleten genannt, vom Professor bis zum einfachen Arbeiter. 
Diese Form der hierarchischen Zuordnung wurde kommentar-
los hingenommen. 
 
1942 kam ich im Rahmen der Kinderlandverschickung (KLV) 
mit meiner Schwester nach Bad Wildungen. Wir erhielten dort 
beinahe normalen Schulunterricht. 
 
 
In einem Kurheim in Bad Salzschlirf (Nordhessen) waren 
Soldaten zur Genesung einquartiert, um von dort wieder an 
eine Front geschickt zu werden. In der Nacht vom 19. Auf den 
20. Juli 1944 bekam ich eine Einquartierung auf meinem 
Zimmer, es war die Sekretärin des Chefredakteur des 
„Völkischen Beobachters*)“ aus Frankfurt/Main. Am 20. Juli 
habe ich ihn vor Angst schlottern gesehen, er war „fix und 
fertig“. Am Abend wurde im Kurpark von Bad Salzschlirf  die 
„Führerrede“ übertragen. Etwa zur gleichen Zeit entwickelten 
sich panikartige Situationen in den Lazaretten, die „Ketten-
hunde**)“ sammelten Verdächtige Soldaten zusammen. Wohin 
man sie brachte wussten wir nicht. 
 
 
Am 15. Oktober 1944 wurde unsere Familie in Wilhelmshaven 
ausgebombt. Mein Vater war seit Jahreswechsel 1942/43 zur 
Polizei eingezogen und leitete die Zahnklinik der Polizei 
Braunschweig am Leonhardplatz. Die Familie zog bereits Ende 
November 1944 nach Braunschweig. Mein Vater wurde 
zusätzlich zu seiner Aufgabe bei der Polizeieinheit auch 
Bunkerarzt in der Metfeselstraße in Braunschweig. Wir hatten 
eine Wohnung in der Wachholtz-Straße zugewiesen 
bekommen. 
 
Im Herbst 1944 wurde ich zu „Schanzarbeiten“ nach Schloss 
Gödens (ein Wasserschloss aus dem Barock in 
Sande/Friesland) abgeordnet – allerdings nicht freiwillig. 
Meinen sechzehnten Geburtstag feierte ich im Kreise einiger 
Freundinnen. 
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Die Glückwunschkarte 
zu meinem  
16. Geburtstag in 
Schloss Gödens 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
                Erinnerung 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
Ab Dezember 1944 besuchte ich die Oberschule „Kleine Burg“ 
in Braunschweig. In den letzten Monaten vor Kriegsende 
wurden die naturwissenschaftlichen Fächer nicht mehr 
unterrichtet, entweder es fehlten die Lehrer oder es gab keine 
Materialien für Versuche und Darstellungen in diesen Fächern. 
Die noch verbliebenen Lehrerinnen und Lehrer verhielten sich 
zurückhaltend, „man war entweder für oder gegen gar nichts“. 
Meine Schulzeit endete am 28. März 1945 als Schülerin der 
siebten Klasse an der städtischen Oberschule Braunschweig – 
vorläufig. 
 
 
Die letzten deutschen Soldaten verließen über die 
Gliesmaroder Straße Braunschweig in Richtung Elm. Die 
Kinder bekamen von den Soldaten „Fliegerschokolade“ 
geschenkt. In der Nacht zum 12. April 1945 waren keine 
Schüsse in der Stadt zu hören. Im Laufe das Vormittags war 
die gesamte Stadt besetzt, amerikanische Soldaten saßen an 
den Straßenrändern, „sie rauchten und machten rundherum 
einen gesunden Eindruck“.  
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Der Krieg war zu Ende, im Gegensatz zu vielen anderen 
Familien war unsere Familie gesund zusammengeblieben.  
 
Die Wilhelm-Bode-Straße wurde wie das gesamte „Braun-
schweiger Dichterviertel“ von den alliierten Soldaten geräumt. 
Ein hoher Drahtzaun wurde um das gesamte Gelände 
gezogen, Dienststellen und Dienstwohnungen für die Alliierten 
wurden eingerichtet.  
 
 
In einem der Häuser war auch russisches Militär untergebracht, 
nach meiner Erinnerung waren es Verbindungsoffiziere; ich 
habe in dieser Gegend 1945 das erste Mal in meinem Leben 
einen Tataren gesehen. 
 
 
Auch unsere Familie wurde evakuiert, wir kamen bei einem 
Kollegen meines Vaters am Hagenring unter. Im Herbst 1945 
erhielten wir unsere Wohnung zurück. In dieser Zeit hat mein 
Vater das gesamte Zahnmedizinische Gerät sicher-gestellt, es 
war die Zeit des „Organisierens“ – alles was nicht Niet und 
Nagelfest war verschwand. Die Ausrüstung wurde später die 
erste Ausstattung für das Braunschweiger Gesundheitsamt.  
 
Vom 26. Juni bis zum 12. Dezember 1945 arbeitete ich als 
Helferin in der Konservenfabrik Heine & Co in Braunschweig, 
Nußbergstraße. Der Hauptgrund, wer keine Arbeit nachweisen 
konnte, bekam auch keine Versorgungsmarken. 
 
 
Wir arbeiteten von Montag bis Samstag zehn bis zwölf 
Stunden, mein erster Einsatz war das Befüllen von Konser-
vendosen; es war so gut wie nicht möglich, das wir uns mal 
was in den Mund steckten, die Kontrollen waren sehr streng, 
auch wurde sehr oft nach Feierabend „Taschenkontrolle“ 
angeordnet. Deshalb drängten sich viele von uns Aushilfen 
zum Abfüllen im Bereich der Marmeladenfertigung – dort 
durften wir die Töpfe „mit den Fingern auslecken“. 
 
Die festbeschäftigten Frauen hatten ein erhebliches Arbeits-
tempo, das wir Aushilfen nicht mithalten konnten, die Frauen 
halfen uns des Öfteren, damit wir einigermaßen mitkamen. Ich 
habe die Frauen immer bewundert, erst die harte, stupide 
Arbeit bis zu zwölf Stunden lang und zu Hause warteten die 
Kinder oder die ganze Familie, die von der Mutter auch zu 
versorgen waren. 
 
 
Ab Herbst 1946 war ich wieder Schülerin in der siebten und 
achten Klasse an der städtischen Oberschule. Am 20. März 
1948 endete meine Schulzeit mit dem Abitur. 
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Die Abiturklasse Ersten 
städtischen Oberschule 
für Mädchen in Braun-
schweig mit Lehrerin-
nen und Lehrern (vierte 
von links in der ersten 
Reihe Rose-Marie) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
               Erinnerung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Fotos für den Theater-
agenten zur Vermittlung 
an verschiedene 
Bühnen (auch Seite 8) 

 

 
 
 
Mein Berufswunsch war. Ich wollte Medizin studieren. Es gab 
aber keine Möglichkeit, mir wurde immer wieder gesagt, ich sei 
zu jung, ich sollte mich in ein paar Jahren wieder bewerben. 
Den Hauptgrund erfuhr ich mehr zufällig, die vielen Wehr-
machtssoldaten, die ein angefangenes medizinisches Studium 
nachweisen konnten wurden bevorzugt zur Beendigung ihres 
Studiums zugelassen. 
 
 
Meine Eltern versuchten mich abzulenken, ich wurde oft von 
ihnen zum Theaterbesuch in der Kanthochschule (Braun-
schweig) eingeladen. Es war die Zeit, in der man nur sehr 
wenig frei kaufen konnte, aber Theaterkarten gab es fast 
immer. Und es war ganz toll,bereits vor Beginn der Auffüh-
rungen, der Saal war geheizt, Radiatoren an den Seiten-
wänden sorgte für wohlige Wärme, wir waren oft schon über 
eine Stunde vor Beginn der Aufführung da, um uns aufzu-
wärmen. Es gab natürlich auch keine Seidenstrümpfe, wir 
bemalten uns die Beine und mit einem Augenbrauenstift wurde 
die Strumpfnaht nachgezogen.  
 
 
Ich fand es toll, es wurden Stücke gespielt, die seit 1933 
verboten waren, die Weltliteratur wurde uns wieder zugänglich 
gemacht. Schon bald stand mein Entschluss fest, ich wollte 
Schauspielerin werden. 
 
Von November 1947 bis Juli 1949 erhielt ich eine gute 
Ausbildung bei Hella Kaiser, sie war erste Schauspielerin im 
Braunschweiger Staatstheater. Mit in meiner Lerngruppe war 
der damals zwei Jahre jüngere Hans Felmy. Der besondere 
Schwerpunkt in der Arbeit mit Frau Kaiser war ein ausführlicher 
Sprechunterricht. 
 
Am 9. April 1948 bestand ich die Eignungsprüfung vor der 
Prüfungskommission beim Staatstheater Braunschweig. 
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Frühjahr 1949 – ein 
Familienbild der Familie 
Karow  
(links hinter dem Vater 
Anne-Marie Ausmeier) 

 
Vom 1. April 1948 bis zum Jahresende war ich Mitglied in der 
„Spielschar der evangelischen Landeskirche Braunschweig“. 
Vom 1. Januar 1949 bis Ende April 1949 hatte ich als Elevin 
(Anfängerin) zwei Stückverträge. Ich spielte im Staatstheater in 
dem Stück von Kleist „Penthesilea“ und in der Carmina 
Burana“ von Carl Orff. 
 
Die Gagen der festengagierten Schauspielerinnen/Schau-
spieler betrug für eine Spitzenkraft 800 DM, eine Elevin erhielt 
- mit etwas Glück – bis 375 DM. Für Proben/Einstudierungen 
eines Stückes gab es kein Geld. 
 
Die Zeit bei der Spielschar war eine gute Zeit. Pastor 
Herdickerhoff hatte die Idee eine Bühne einzurichten. Wir 
spielten zeitweise „grausame Stücke“, aber auch wunderbare 
Texte, eigentlich war es letztlich egal, denn wir spielten alle mit 
großer Hingabe. 
 
 
Mit einem Kleinbus bereisten wir das ganze Braunschweiger 
Land, spielten in vielen Kirchen und Gemeindesälen. Unter-
kunft erhielten wir oft bei Bauern und wurden dort sehr gut 
verpflegt. Nach einigen Wochen kam der geflügelte Satz auf, 
„hoffentlich gibt es heute kein Schnitzel“. 
  
 
Am 25. April 1949 meldete ich mich arbeitslos, mir wurde 
mitgeteilt, dass ich kein Arbeitslosengeld erhalte, weil ich „nicht 
geklebt hatte“.  
 
Meine Schwester hatte sich zur Ausbildung als Kranken-
schwester in England beworben, es herrschte dort aus einer 
Reihe von Gründen ein „Pflegenotstand“. Und bevor ich 
begann zu Hause nur herumzusitzen bewarb ich mich 
ebenfalls und am 24. August 1949 begann die Schwestern-
ausbildung in Wrexham (Wales), im „War Memorial Hospital“. 
Vorher waren wir einige Tage zusammen, um uns mit dem 
englischen Alltag zu befassen. 
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Am Eingang zum Tbc-
Heim für Kinder (links 
Rose-Marie Ausmeier, 
daneben eine Freundin 
aus Wien) 
 
 

 
Sehr schnell waren unsere Lehrenden stolz auf uns, so 
erstellten wir Zeichnungen von medizinischen Präparaten. Bei 
unseren Mitschülerinnen stieß das auf wenig Gegenliebe, wir 
machten uns schnell unbeliebt, man nannte uns „die 
strebsamen Deutschen“. Der Unterricht wurde ausschließlich in 
englischer Sprache gehalten, acht Stunden von Montag bis 
Freitag, in allen medizinischen Themenbereichen. Wir waren 
insgesamt vier deutsche junge Frauen. Jede Nacht haben wir 
Texte abgeschrieben und anschließend für den nächsten Tag 
auswendig gelernt. 
 
 
Im englischen Krankenhäusern gab es immer die „Matron“, das 
war in der Hierarchie der Krankenschwester in jedem 
Krankenhaus die absolute Ausnahme (Nourse Coordinators). 
Selbst Ärzte trauten sich zu dieser Zeit nicht, ihren Anweisun-
gen zu widersprechen. Ich war sehr schnell „auf dem Negativ-
zettel“ in unserem Ausbildungsdurchgang bei der Matron. Ich 
begann zu rebellieren, bei schriftlichen Arbeiten gab ich weiße 
Zettel ab, bei kurzen Tests beteiligte ich mich nicht mehr. Die 
Konsequenz, mir wurde mitgeteilt, dass ich die Anstalt zu 
verlassen habe und wurde einem Tbc-Heim für Kinder, dem 
„Abergele-Sanatorium“, zugeordnet.  
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Kinder aus Birmingham 
mit Krankenschwestern 
(rechts Rose-Marie 
Ausmeier)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

*) Die Navy, Army and Air 
Force Institutes (NAAFI, 
Einrichtungen der Marine, 
Armee und Luftwaffe) sind 
eine von der britischen 
Regierung gegründete 
Organisation, die Angehö-
rigen der britischen Streit-
kräfte und ihren Familien 
im In- und Ausland Erho-
lungs-, Sport- und Freizeit-
einrichtungen bietet und 
sie mit Waren des tägli-
chen Bedarfs versorgt. Die 
NAAFI betreibt Klubs, 
Bars, Restaurants, Cafés 
sowie Geschäfte, Super-
märkte und andere Einrich-
tungen wie Wäschereien 
usw. 

 

 
 
 
 
Die Pflege der Kinder hat mir sehr viel Spaß gemacht, wenn 
nicht das Heimweh gewesen wäre. Ich fand einen Trick, um 
aus meinem Vertrag herauszukommen. Nach den deutschen 
Gesetzen durften nur Personen über 25 Jahren Tbc-Kranken 
Menschen pflegen – ich war aber erst 21 Jahre – und so 
konnte ich Anfang September 1950 aus dem Dienst 
ausscheiden. 
 
Die ersten Tage wieder in Braunschweig waren lähmend. Auch 
ich hing in dem Künstlertreff „Strohhalm“ in der Marienstraße 
herum, auch um Informationen auszutauschen und eventuell 
Hinweise auf mögliche Engagements zu erhalten. Es klappte , 
vom 4. November 1950 bis Ende März erhielt ich einen 
Stückvertrag am „Schloß-Theater Wolfenbüttel“, das Stück 
hieß „Schmutzige Hände“ von Satre, weiter spielte ich noch in 
einem Stück von Hofmannsthal. 
 
Anfang April 1951 bekam ich eine Anstellung bei der NAAFI in 
Menden/Westfalen, ab Anfang September 1951 bis Ende März 
1952 war ich bei der NAAFI in Braunschweig beschäftigt. Die 
Zivilbeschäftigten erhielten ihre Entlohnung wir von den 
jeweiligen Kommunen. Die NAAFI benötigte eine Person, die 
fließend englisch sprach. 
 
Neben meinen Übersetzungen war ich für die Eintragungen in 
das riesige Hauptbuch verantwortlich.  Das einzige Problem, 
das ich immer wieder hatte, war die Umrechnung vom 
Dezimal- (10er) auf das 12er-System der englischen Währung. 
Wir waren als NAAFI-Mitarbeiterinnen schon von weitem 
erkennbar, wir trugen dunkelrote Arbeitskittel. 
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Die weiblichen 
Mitarbeiterinnen bei der 
NAAFI 
(zweite von rechts 
Rose-Marie Ausmeier) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Küchenbrigade in 
Braunschweig (Bildmitte 
Rose-Marie Ausmeier) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 

 
 
 
 
Zur Vorbereitung meiner Abschlussprüfung als Schauspielerin 
wurde ich von Frau Hella Kaiser unterrichtet. Am 22. April 1952 
bestand ich die Abschlussprüfung für Schauspiel vor dem 
„Paritätischen Prüfungsausschuss“ in Hannover. Ich hatte mich 
mit drei Rollen vorbereitet, u.a. „die Viola“ aus „Was ihr wollt“, 
dem „Puck“ aus dem „Sommernachtstraum“ und eine weitere 
Rolle, an die ich mich nicht mehr erinnern kann. Ich wurde 
automatisch Mitglied der Künstlergenossenschaft (GDBA). 
 
Zunächst war ich wieder mal arbeitslos. Ich arbeitete als 
Serviererin  im Café Koch in Braunschweig. Die Arbeitszeit war 
in der Morgenschicht von sechs Uhr bis vierzehn Uhr und die 
Abendschicht von dreizehn Uhr bis etwa Mitternacht, 
manchmal auch „noch ein Stündchen“ länger. 
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Im Frühsommer 1955, 
im „Strohhalm“  
sitzt eine illustre Clique 
zusammen (Rose-Marie 
Ausmeier Bildmitte) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Hochseilartisten  
der „Traber-Truppe“ 
gastierten in Braun-
schweig – mein Mann 
hatte eine Einladung, 
„um mal mitzufahren“ – 
bevor ich es meinem 
Mann erlaubte. Bin ich 
erst einmal selbst 
bergauf gefahren 
 

 
Im Laufe der Zeit habe ich eine Menge Leute kennengelernt, 
auch Georg Eckert, den Leiter des Schulbuchinstituts. Er kam 
täglich gegen elf Uhr mit seiner Assistentin Rosemarie und sie 
tranken beide ein Kännchen Kaffee. Auch interessierte sich ein 
Journalist der BZ für mich und schrieb Kurzgeschichten und 
Glossen über die „Serviererin Rosemarie“. 
 
Ich bekam mehrere Stückeverträge an der „Jungen Bühne 
Braunschweig. Auch der Theateragent machte mir nur wenig 
Hoffnung auf ein Langzeitvertrag an einer deutschsprachigen 
Bühne. 
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Ende März 1956 –  
„die kleine Familie 
Ausmeier“ - Tyll ist 
knapp vier Monate jung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                Erinnerung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
1954 heirateten wir. Es gab zwei Gründe, zum eine aus Liebe 
und zum anderen aus steuerlichen Gründen. Das Hochzeits-
essen nahmen wir in einer Fernfahrerkneipe in Norddeutsch-
land ein, der wichtigste Grund es war reichlich und schmeckte 
vorzüglich. 
 
Ich begann mich auch politisch zu interessieren, am 1. März 
1955 wurde ich Mitglied der SPD. Der Hauptgrund für meinen 
Eintritt war der Versuch der CDU-Bundesregierung zur 
Wiederbewaffnung. Ich war dagegen, weil ich in den letzten 
Kriegsmonaten viel Leid ansehen musste. 
 
Am 29. November 1955 wurde unser Sohn Tyll geboren und 
ein dreiviertel Jahr später begann eine Glückssträhne in 
meinem Beruf. Vom 1. Juli 1956 bis Ende Dezember 1960 
hatte ich Engagements und Stückeverträge am „Schauspiel-
studio der evangelischen Akademie“ und am „Staatstheater 
Braunschweig“. Vom Februar 1965 bis November folgte ein 
weiterer Vertrag am Staatstheater. 
 
In der Zwischenzeit vom September 1962 bis Februar 1963 
arbeitete ich im Braunschweiger Melodia-Varieté, eine Nacht-
bar war angeschlossen. Vier Monate von Ende September 
1962 bis Ende Januar 1963 war ich Leiterin der Küche. 
 
 
Hier habe ich u.a. die Kuba-Krise auf besondere Weise 
miterlebt. Bei vielen Besuchern gab es eine „Endzeit-
stimmung“, nicht wenige soffen bis zum Umfallen. Einige 
glaubten, die „guten Zeiten sind vorbei und das Schlamassel - 
ein neuer Weltkrieg - fängt wieder von vorne an“  
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„Carmina Burana“  
mein erster Auftritt im 
Braunschweigischen 
Staatstheater in der 
Spielzeit 1948/1949 
(links oben) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beleuchtungsprobe 
zu einem Theaterstück 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Pannen gab es auch auf 
Straßen … 
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Mit Kollegen meines 
Mannes der Braun-
schweiger Zeitung - 
1962 ein Betriebs-
ausflug nach Wolfsburg 
(Rose-Marie Ausmeier 
vierte von rechts) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das offizielle Bild der 
SPD-Bewerber für die 
Kommunalwahl 1972 in 
Braunschweig 
(Rose-Marie Ausmeier 
in der vorderen Reihe, 
zweite von rechts) 
 

 

 
 
 
 
Von Februar bis November 1965 hatte ich mal wieder einen 
Stückvertrag am Braunschweiger Staatstheater; es galt immer 
noch die Regelung, dass es für die Probenzeit kein Endgeld 
gezahlt wurde, nur die Auftritte wurden bezahlt.  
 
Eine gute Freundin, Marlene, war die Tochter der Autorepara-
turwerkstatt und Autoteilegroßhandel in Braunschweig. Von 
Ende November 1967 bis zum 30. September 1968, ich war 
mit einfachen Büroarbeiten beschäftigt. Noch heute habe ich 
eine große Hochachtung gegenüber Menschen, die sich in den 
Nachkriegsjahren von Null so hoch gearbeitet haben wie die 
Eltern von Marlene. Eine über mehr als zweijährige Beschäfti-
gung in einem Bertelsmann-Club-Center schloss sich an. 
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Das Bild entstand 
während der AsF-
Bundeskonferenz 1975 
in Braunschweig 
(Rose-Marie Ausmeier 
ganz rechts) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auf dem Juso-
Bezirkstag in 
Braunschweig 1978 –
(Rose-Marie Ausmeier 
am Rednerpult) 
 
 

 
Mit meiner Kandidatur zur Kommunalwahl 1972 für die SPD 
begann eine interessante fast zehnjährige Ehrenamtliche 
Arbeit. Meine Schwerpunkte waren Soziales und Kultur. 
Darüber hinaus war ich Leiterin des Unterausschusses 
„Ausländische Arbeitnehmer“, dieser beriet den Sozial-
ausschuss und brachte viele Anregungen in die politische 
Arbeit ein. Für mich war das zu Beginn nicht ganz einfach, weil 
ich eine der wenigen Frauen unter den vielen Männern war, 
wurde ich auch Vorsitzende des Unterausschusses..  
 
Noch vor Ende der Legislaturperiode im kommunalen Parla-
ment wurde ich ab dem 12. März 1981 als Verwaltungsange-
stellte bei der Stadt Braunschweig zu Beginn in der städtischen 
Bücherei und später im im Schulverwaltungsamt eingestellt. 
Dort blieb ich bis zu meiner Pensionierung im Jahr 1993. 
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Mein erster Kontakt zu 
den Gewerkschaften mit 
Rezitationen aus Texten 
von „Tuchy“ im 
November 1957 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
Im März 1981 wurde ich auch Mitglied in der Gewerkschaft 
ÖTV. Von Kollegen und Kolleginnen wurde ich als Vertrauens-
frau und später als Mitglied im örtlichen Personalrat gewählt. 
Ein besonderes Erlebnis war für mich alljährlich der Frauen-
tag. Bis heute bin ich Mitglied der Gewerkschaft Ver.di. 
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Anlage 3: Die „Journalistische Liebeserklärung“ an die „Serviererin Roesemarie“  
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Anlage 4: Bilder und Theaterkritiken aus 1950er und 1960er Jahren 
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Anlage 5: Meine letzte große Rolle – im Film „Rosenzug“ 1989 
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Anlage 5: Meine letzte große Rolle – im Film „Rosenzug“ 1989 
 

 
 
�   Eine Filmszene wird vorbereitet                                                                        �   Der „Dreh“ läuft … 
  

 
 
 
Anmerkung:  
Inhaltlich erzählt der Film die Geschichte einer Dirigentin, die ihr Hörvermögen verliert. 


